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31îatentau.

îluf ben SBalb unb auf bie ©3iefe,
2Ttit bem erften STtorgengrau,

©räuft ein ©ueïï nom ©arabiefe,
Ceifer, frifdfer ÎTtaientau;
2Bas> ben 2Ttai gum ©eiligtume
fjeber fûfsen ©Bonne fdfafft,
Sclfmelg ben ©latter, ©lang ber ©lume,
©ßiirg unb ©uft ift feine -Kraft.

©Benn ben ©au bie 2Ttufd)eI trinket,
ÎDirb in iifr ein ©erlenftrauß ;

2Benn er in ben ©idfftamm finket,
SBerben tponigkienen braud;
2Benn ber ©ogel auf bem ©eife
^aum bamit ben Schnabel neigt,

ßernet er bie Ifeïïe SBeife,

©ie ben ernften 2BaIb ergoigt.

2ïïit bem ©au ber 2TtaiengIocken

2Bäfd;i bie ffungfrau i^r ©efidgt,
Sabet fie bie golbnen Cocken,

Itnb fie glängt non fjimmelPlidgt ;

Selbft ein îluge, rot geroeinet,
Cabt fit© mit ben ©ropfen gern,
©ië iïfm freunblid; nieberfd)einet,
©augetränkt, ber 2Ttorgenftern.

Sink benn aud; auf mid; tjernieber,

©alfam bu für jeben Sdfmerg
2îetg aud; mir bie îlugenliber,
©ranke mir mein bürftenb ipergl
©ib mir ffugenb, Sangedroonne,
£)immlifd)er ©ebilbe Sd;au,
Stärke mir ben ©lick gur Sonne,
ßeifer, frifc©er 2Ttaientau!

Sublria UÇIanb.

©ai ©eir
3t oman üon Sftatie

17

(Seit einiger Qeit batte bie $rau ©aronin ibre
SBobnung im erften ©efdgoß be3 großen (Sdftof-
fed mit einer gu ebener ©rbe gelegenen ber-
taufdft. Sie füllte fid) fef;r alt toerben, bad ©rep-
penfteigen tourbe il)r fdjtoerv unb fie untergog fid)

biefer 9Mbe nur nod) bei befonberen fgefttidgfei-
ten, bie nirgenbd anberd aid im 2ïï)nenfaaie ftatt-

i. <Stmer-i£fd)en13acf). CJottfeÇung.)

finben tonnten. 21m- erften Januar 3um ©eifpiel,
toenn bie ©aronin bie ©iüdtoünfdfe ibrer in
corpore mit ©emabtinnen unb furfäbigen ©ad)-
fommen audgerüiften ©eamten empfing, ober

nm ©rünbonnerdtag, toenn fie, einer Familien-
trabition getreu, badfetbe fyeft in befdjeibener
©adfabmung beging, bad an biefem ©age in ber

Sofburg 3U Sßien mit faifertidjem ©lange Pott-

3ogen toirb.

Maîentau.

Auf den Wald und auf die Wiese,

Mit dem ersten Morgengrau,
Traust ein Guell vom Paradiese,
Leiser, frischer Maientau;
Was den Mai zum Heiligtums
Jeder süßen Wonne schafft,

Lchmelz der Blätter, Glanz der Blume,
Würz und Dust ist seine Kraft.

Wenn den Tau die Muschel trinket,
Wird in ihr ein Perlenstrauß:
Wenn er in den Eichstamm sinket,
Werden Honigbienen draus;
Wenn der Bogel auf dem Reise
Kaum damit den Lchnabel neßt,
Lernet er die helle Weise,
Die den ernsten Wald ergoßt.

Mit dem Tau der Maienglochen
Wäscht die Jungfrau ihr Gesicht,
Badet sie die goldnen Lochen,

Und sie glänzt von Himmelslicht;
Leibst ein Äuge, rot geweinet,
Labt sich mit den Tropfen gern,
Bis ihm freundlich niederscheinet,

Taugetränkt, der Morgenstern.

Link denn auch aus mich hernieder,

Balsam du für jeden Lchmerz!
Reh auch mir die Augenlider,
Tränke mir mein dürstend Herz l

Gib mir Jugend, Langesroonne,
Himmlischer Gebilde Lchau,
Ltärke mir den Blich zur Lonne,
Leiser, frischer Maientau!

Ludwig Uhland,

Das Gen
Roman von Marie

.- 17

Seit einiger Zeit hatte die Frau Baronin ihre
Wohnung im ersten Geschoß des großen Schlos-
ses mit einer zu ebener Erde gelegenen ver-
tauscht. Sie fühlte sich sehr alt werden, das Trep-
pensteigen wurde ihr schwer, und sie unterzog sich

dieser Mühe nur noch bei besonderen Festlichkei-
ten, die nirgends anders als im Ahnensaale statt-

>. Ebner-Eschenbach. (Fortsetzung.)

finden konnten. Am. ersten Januar zum Beispiel,
wenn die Baronin die Glückwünsche ihrer in

corpore mit Gemahlinnen und kurfähigen Nach-
kommen ausgerückten Beamten empfing, oder

am Gründonnerstag, wenn sie, einer Familien-
tradition getreu, dasselbe Fest in bescheidener

Nachahmung beging, das an diesem Tage in der

Hofburg zu Wien mit kaiserlichem Glänze voll-
zogen wird.
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©ad gemölfnlidfe Äeben bet ©reifin berflog in
gleidfmägiger, immer tiefer merbenber Stille. Sie
befdfäftigte fid) biet mit bem ©ebanfen an igten
Vob, bem fie otfne fprdft, unb, trol3 mandfer
quälenden fieiben unb Vefdfmerben, ot)ne ilnge-
butb entgegenfatf. ©ie hatte in itfren testen 21n~

orbnungen bad Softer zum ©tben itfred ©uted
©olefdfau eingefegt. ©ad Softer, in bem Söltlaba

erlogen morden tbar, bie, fo ed ©Ott unb feinen
©teltbertretern auf ©rben gefiel/ beftimmt fein
fonnte/ einft bie oberfte Äeiterin bed ^aufed zu
merben, in bad fie borgten atd ber ärmfte gög-
ting getreten tbar. Hein Vebürftiger ber @e-
meinbe tuar im Veftament ber atten ©ame ber-
geffen, unb aud) feiner ibrer ©iener. 21n fidf
batte fie zulegt gebadet, bann aber redjt audfütfr-
tid)/ unb bad geremoniell, bad fie bei ibrem fiei-
dfenbegängnid beobad)tet toiffen mollte, genau
beftimmt. ©ie ©ruft, bie batb berfalten mar unb

für beren ©rtfaltung fie grunbfägtidf nie etmad
getan batte, fotlte nodf if)re Vefte aufnehmen,
bann zugemauert unb ber Êingang mit ©rbe unb
Vafen überbecft merben. ©ie Heute, bie ba brin-
nen liegen, fdftiegen fid) mit Vergnügen bon ber

beutigen SBett ab, meinte fie, orbnete jebodf an,
bag bie Hapetle, bie ben ©ruftbüget fronte, in

gutem ©tanb erhalten merbe unb immer offen
?u bleiben habe, bamit jeber, beffen £>erz banadf
bertangen fotlte, an ber heiligen Stätte ein

Vaterunfer für bie atte ©utdfrau zu fpredfen,
biefem frommen Vebürfniffe nad)fommen fönne.

©ie Varonin fann jegt oft barüber nadf, tber
bon ben Heuten, benen fie fo mandfe Sßolfltat er-
tbiefen hatte, ben SBunfdf empfinben tbürbe, für
ihre etnige Vutfe zu beten, unb geibßbnte fid),
jeben, mit bem fte fprad), barauf anzufeben, ob

.er tnobf zu benen gebore, bie ihrer bergeffen, ober

Zu benen, bie ihrer gebenfen mürben. Unb menn
aud) nidft audfdflaggebenb, mar bie Vejalfung
ober Verneinung ber Vermutungen, bie fie bar-
über anfteffte, bodf bon grogem ©influg auf igte
SBertmeffung ber Vtenfdfen.

©ined SJlorgend, am Vage nad) "rßabelö legtem
Hlofterbefudf -—• bie Varonin fag bei ihrer 2fr-
bett in ber Sftitte eined Hanapeed, bad bequem
nod) einem halben ©ugenb prfonen bon ihrem
Umfang Pag geboten hätte, hinter einem ebenfo

langen, fdfmerfättigen Vifd) —, öffnete fid) bie

Vür bed gimmerd, unb Sftattffiad trat ein unb
metbete:

„©er iQotub ift fcffon mieber braugen."
„©dfon mieber? •— Vleined 2Biffend fommt

er ja nie," fagte bie ©dftogfrau, unb Vtattgiad
ermiberte:

„3a — aber fo halt."
„ifjm, hm, mad mill er?"
„©predfen möd)t er."
„Sftit mem?" ^
„SXlit freiherrlidjen ©naben."
„Soll fommen," befahl bie Varonin, unb halb

barauf fnarrten ^ßabeld fdjmere ©tiefei auf ben

^arfetten.
©r moltte auf bie Varonin zugehen unb ihr bie

#anb füffen, mie ed fid) gefdficft hätte, aber ber

Vifdf berfperrte ben gugang zum Kanapee, unb
ben megzufdjteben, hätte fid) mieber nicht ge-
fdjicft. ©o geriet $abel in einen peinlichen Hon-
ftift ber Pflichten, lieg in feiner Verlegenheit ben

£iut fallen unb magte nidft, ihn aufzuheben.
©ie Varonin minfte if)m, näher zu treten,

ftanb auf, beugte fidf über ben Vifdf unb fudfte
fid), fo gut ihre ©dfmadfficfftigfeit ed erlaubte,
burdf ben 21ugenfdfein babon zu überzeugen, bag
mirftidf ißabel ^olub bor ihr ftanb. ©ann fegte
fie fic^ mieber unb fragte, mad ihn herführe.

©r inbeffen hatte abmedjfelnb fie unb bie

©triefarbeiten angefetfen, bie bor ihr lagen unb

neue unb farbenfrifdfe ©benbilber ber Vöcfletn
unb 3aden maren, in benen alle armen ©orffin-
ber herumtiefen. 21ngef)eimelt burdf ben 21nblicf
unb gerührt burdf ben |fleif3 ber alten gebredf-
liegen 3^au, fagte er fidf auf einmal ein tfjerz
unb fam mit feinem 2Inliegen heraud. ©d be-
ftanb in ber Vitte, bie 3u Varonin möge fidf
gnäbigft bafür bermenben, bag man feiner
©dfmefter SMaba ben ©ienft im Hlofter er-
leid)tere, fonft fönne fie ed nidft audhalten unb

müffe fterben.
„Sterben? 3Maba fterben?" ©ie ©reifin

ladfte, mar entrüftet, befahl bem impertinenten
©ummfopf, ber fo etmad zu benfen mage, bem

rohen unb graufamen ©dflingel, ber ein foldfed
ÎBort über feine Hippen bringe, bad gimmer zu
berlaffen, rief ben Veftürzten, aid er gehordfen
mollte, mieber zurücf unb forberte il)n auf, ihr zu
erftären, mie er ind Hlofter unb bazu gefommen
fei, SOlilaba zu fpredfen. „2Iber lüg nidft mie ein

gigeuner, ber bu bift," fegte fie ïfeftig hinzu.

^ßabel erftattete feinen Vericgt in äugerfter
Hürze, jebodf mit einem ©epräge ber SBatfrlfaf-
tigfeit, bad mohl ben bertfärtetften gmeifler über-
Zeugt hätte.

©ie Varonin fenfte ben Hopf immer tiefer auf
ihre ©trieferei, fie bereute fdfon ihre 21udfätle
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Das gewöhnliche Leben der Greisin verfloß in
gleichmäßiger/ immer tiefer werdender Stille. Sie
beschäftigte sich viel mit dem Gedanken an ihren
Tod, dem sie ohne Furcht/ und/ trotz mancher
quälenden Leiden und Beschwerden/ ohne Unge-
duld entgegensah. Sie hatte in ihren letzten An-
Ordnungen das Kloster zum Erben ihres Gutes
Soleschau eingesetzt. Das Kloster/ in dem Milada
erzogen worden war/ die, so es Gott und seinen
Stellvertretern auf Erden gefiel/ bestimmt sein
konnte/ einst die oberste Leiterin des Hauses zu
werden, in das sie vorzeiten als der ärmste Zog-
ling getreten war. Kein Bedürftiger der Ge-
meinde war im Testament der alten Dame ver-
gessen, und auch keiner ihrer Diener. An sich

hatte sie zuletzt gedacht, dann aber recht ausführ-
lich, und das Zeremoniell, das sie bei ihrem Lei-
chenbegängnis beobachtet wissen wollte, genau
bestimmt. Die Gruft, die halb verfallen war und

für deren Erhaltung sie grundsätzlich nie etwas
getan hatte, sollte noch ihre Neste aufnehmen,
dann Zugemauert und der Eingang mit Erde und
Nasen überdeckt werden. Die Leute, die da drin-
nen liegen, schließen sich mit Vergnügen von der

heutigen Welt ab, meinte sie, ordnete jedoch an,
daß die Kapelle, die den Grufthügel krönte, in

gutem Stand erhalten werde und immer offen
zu bleiben habe, damit jeder, dessen Herz danach
verlangen sollte, an der heiligen Stätte ein

Vaterunser für die alte Gutsfrau zu sprechen,
diesem frommen Bedürfnisse nachkommen könne.

Die Baronin sann jetzt oft darüber nach, wer
von den Leuten, denen sie so manche Wohltat er-
wiesen hatte, den Wunsch empfinden würde, für
ihre ewige Ruhe zu beten, und gewöhnte sich,

jeden, mit dem sie sprach, darauf anzusehen, ob

er wohl zu denen gehöre, die ihrer vergessen, oder

zu denen, die ihrer gedenken würden. Und wenn
auch nicht ausschlaggebend, war die Bejahung
oder Verneinung der Vermutungen, die sie dar-
über anstellte, doch von großem Einfluß auf ihre
Wertmessung der Menschen.

Eines Morgens, am Tage nach Pavels letztem
Klosterbesuch -— die Baronin saß bei ihrer Ar-
beit in der Mitte eines Kanapees, das bequem
noch einem halben Dutzend Personen von ihrem
Umfang Platz geboten hätte, hinter einem ebenso

langen, schwerfälligen Tisch —, öffnete sich die

Tür des Zimmers, und Matthias trat ein und
meldete:

„Der Holub ist schon wieder draußen."
„Schon wieder? -— Meines Wissens kommt

er ja nie," sagte die Schloßfrau, und Matthias
erwiderte:

„Ja — aber so halt."
„Hm, hm, was will er?"
„Sprechen möcht er."
„Mit wem?" ^
„Mit freiherrlichen Gnaden."
„Soll kommen," befahl die Baronin, und bald

darauf knarrten Pavels schwere Stiefel auf den

Parketten.
Er wollte auf die Baronin zugehen und ihr die

Hand küssen, wie es sich geschickt hätte, aber der

Tisch versperrte den Zugang zum Kanapee, und
den wegzuschieben, hätte sich wieder nicht ge-
schickt. So geriet Pavel in einen peinlichen Kon-
flikt der Pflichten, ließ in seiner Verlegenheit den

Hut fallen und wagte nicht, ihn aufzuheben.
Die Baronin winkte ihm, näher zu treten,

stand auf, beugte sich über den Tisch und suchte

sich, so gut ihre Schwachsichtigkeit es erlaubte,
durch den Augenschein davon zu überzeugen, daß
wirklich Pavel Holub vor ihr stand. Dann setzte

sie sich wieder und fragte, was ihn herführe.
Er indessen hatte abwechselnd sie und die

Strickarbeiten angesehen, die vor ihr lagen und

neue und sarbenfrische Ebenbilder der Nöcklein
und Jacken waren, in denen alle armen Dorfkin-
der herumliefen. Angeheimelt durch den Anblick
und gerührt durch den Fleiß der alten gebrech-
lichen Frau, faßte er sich auf einmal ein Herz
und kam mit seinem Anliegen heraus. Es be-
stand in der Bitte, die Frau Baronin möge sich

gnädigst dafür verwenden, daß man seiner
Schwester Milada den Dienst im Kloster er-
leichtere, sonst könne sie es nicht aushalten und
müsse sterben.

„Sterben? Milada sterben?" Die Greisin
lachte, war entrüstet, befahl dem impertinenten
Dummkopf, der so etwas zu denken wage, dem

rohen und grausamen Schlingel, der ein solches

Wort über seine Lippen bringe, das Zimmer zu
verlassen, rief den Bestürzten, als er gehorchen
wollte, wieder zurück und forderte ihn auf, ihr zu
erklären, wie er ins Kloster und dazu gekommen
sei, Milada zu sprechen. „Aber lüg nicht wie ein

Zigeuner, der du bist," setzte sie heftig hinzu.

Pavel erstattete seinen Bericht in äußerster
Kürze, jedoch mit einem Gepräge der Wahrhas-
tigkeit, das wohl den verhärtetsten Zweifler über-
zeugt hätte.

Die Baronin senkte den Kopf immer tiefer auf
ihre Strickerei, sie bereute schon ihre Ausfälle
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gegen ißabel, befonberS ben legten. ©arum f)atte
fie ißn einen Sigeuner genannt? ©arum ißn ba-
mit an baS etenbe ©anberleben, baS er in feiner
ilinbßeit führen mußte, unb zugleiß an Vater
unb SRutter erinnert unb ißrn fein Unglücf jum
Vortourf gemacht? — ißfui, baß fie fid) fo toeit
bon ißrem Sîrger über ben Vurfßen batte bin-
reißen taffen, toeil er eine unbegrünbete Veforg-
nié um feine ©ßmefter geäußert, 9Raß allem,
maS bie Varonin in ber leßten Qeit bon ißm ge-
bort batte, berbiente er eßer fiob als Vabel.
iftatte Slnton, einer ißrer Vertrauensmänner,
nißt gefagt: „©ar ÜRidjtSnuß $oIub, aber jeßt
maßt fid)." Ifjatte ber f^orfter ißn nicßt gang
außerorbentliß gerüßmt? ^oatte nicßt fogar ber
ißrn burßauS nicßt moßlgefinnte Pfarrer auf ißre
©rfunbigung naß ißrn ermibert: „©S liegt nißtS
gegen ißn bor" — unb fie befßimpfte ißn!...
©te, bie am Vanbe beS ©rabeS ftanb, bie balb
nicßt meßr betmögen iuürbe, einem ÜERenfßen

moßlzutun, tat nod) einem oßneßin ^artgeprüf-
ten ibeß!

„<Öolub," fpracß fie plößliß, „beiner ©ßmefter
feßlt nißtS. Vroßbem Voill icß zu beiner Verußi-
gung unb aucß ein boenig zu ber meinigen mor-
gen ins Softer faßten, ©enn — einen unange-
neßmen ©inbrucf macßen mir beine eingebilbeten
Vefürßtungen boß, unb icß mocßte ißn balb loS-
merben."

Jabels ©efißt ftraßlte bor ffreube. „©enn
bie S?rau Varonin", fagte er, „ficß boß felbft
bom VuSfeßen ÏÏRilabaS überzeugen unb beftinr
men tooöte, baß beffer adjt auf fie gegeben
tbürbe! ©enn bie ffrau Varonin ißr berbieten
ließe, ficß tbeit über ißre Gräfte anzuftrengen,
tbie fie eS tut, tbeit fie ficß borgenommen ßat,
gar zu fßtoere ©ünber loSzubeten — baS märe
eine große ©oßltat, unb ber liebe Herrgott-:
mürbe es ber ffrau Varonin taufenbfaß ber-
gelten."

©ie täßelte unb meinte: „©a ßätte ber liebe

Herrgott biet zu tun, menn er alle bie ©eßfet
eintofen fotlte, bie bon unbefugten ©dßaßmeiftern
auf ißn auSgeftellt metben."

„^reitiß, freiließ", ermiberte trabet gebanfen-
loS, ßob feinen ifjut bom Voben auf, faß ficß im

Simmer um unb erfannte eS als baSfelbe, in bem

er naeß bem ffebernraube an bem böfen tpfau
feine erfte Slubienz im ©eßloffe geßabt ßatte. Un-
mitlfürlicß marf er einen Vlicf nad) ber bünnen

©cßnut an ber ©ec!e unb faß, baß fie noeß im-
mer feftßielt, unb baß ber bergolbete ^übel bis
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Zur ©tunbe nicßt ßerabgefallen mar. £febe ©inzel-
ßeit beS bamaligen Vorganges taußte bor ißrn
auf. ©r erinnerte ficß befonberS beutlicß ber gro-
ßen Vbneigung, bie ißrn bie f^rau Varonin ein-
geflößt ßatte unb bie in folßem ©egenfaß zu ber

iöoßaßtung. ftanb, bon ber er ficß j'eßt für fie
buteßbtungen füßlte.

©aS ßatte ficß benn beränbert? ©ie nicßt,
fie mar biefelbe geblieben, in feinen Slugen nicßt
einmal älter gemorben, eine ©reifin bamalS, eine

©reifin jeßt. ©r mar ein anbrer, ein reießerer
2Renfß., nicßt meßr ber ftumpfe, für ben es nießts
VereßrungSmürbigeS gibt, meit ißrn ber Sinn, eS

Zu erfennen, feßlt. ©r empfanb baS mit ziem-
tieftet Marßeit unb ßätte es gern an ben Vag
gelegt, ßätte ficß aber aucß gern empfoßlen, naß-
bem fein ©efcßäft beenbet, fein ©efueß angebraßt
unb auf baS befte aufgenommen morben mar.
Oßne Slßnung, baß eS ißrn zufomme, zu marten,
bis er entlaffen metbe, fpraß er:

„3d) mill ©uer ©naben nicßt länger beläfti-
gen, id) fag ber fffrau Varonin taufenbmal Per-
gelt'S ©Ott, unb menn ©ie fterben, merbe iß für
©ie beten."

„©o, fo?" ©ie rißtete ficß empor, „©irft-bu
baS mirftiß tun unb anbäßtig?"

„©eßr anbäßtig." '

„lsabel $olub", fpraß bie Varonin in freunb-
lißem Vone, „eS freut miß, baß bu für miß
beten millft. — Unb jeßt fag mir: mein 'gelb, baS,

an beffen Vanb beine glitte fteßt, ßaft bu eS

bir tooßl reßt aufmerffam angefeßen? — ©ie
groß fßäßeft bu'S?"

„©S mirb fo feine fünfzeßn SReßen ßaben, nißt
ganz peltate," ermiberte ißabel oßne Sögern.

„©in fßleßteS ffplb, maS?"

„£fa, bie gelber bort oben finb alle fßleßt.
©enn iß ber Vermalter mär, mitrb iß bort oben

nie ©eizen bauen."
„©onbern?"
„<Öafer ober J?orn, unb iUrfßbäume mürb iß

feßen, biete, biete."

„©o feße Xfirfßbäume," fagte bie Varonin
ernft unb rafß, „baS ffelb ift bein."

„SRein — maS ift mein?"
„9Run, baS ffetb, iß fßenf eS bir."
„Um ©otteS mitten — mir — baS fjelb .,."

3ßm mar, als ob alles ins ©anlen geriete, ber

Voben unter feinen f^üßen, bie ©änbe, baS J?a-

napee unb auf bem Kanapee bie f^rau Varonin.
©r ftreefte bie Slrme aus unb griff naß einem
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gegen Pavel/ besonders den letzten. Warum hatte
sie ihn einen Zigeuner genannt? Warum ihn da-
mit an das elende Wanderleben/ das er in seiner
Kindheit führen mußte, und zugleich an Vater
und Mutter erinnert und ihm sein Unglück zum
Vorwurf gemacht? — Pfui/ daß sie sich so weit
von ihrem Ärger über den Burschen hatte hin-
reißen lassen, weil er eine unbegründete Besorg-
nis um seine Schwester geäußert. Nach allem,
was die Baronin in der letzten Zeit von ihm ge-
hört hatte, verdiente er eher Lob als Tadel.
Hatte Anton, einer ihrer Vertrauensmänner,
nicht gesagt: ..War Nichtsnutz Holub, aber jetzt
macht sich." Hatte der Förster ihn nicht ganz
außerordentlich gerühmt? Hatte nicht sogar der

ihm durchaus nicht wohlgesinnte Pfarrer auf ihre
Erkundigung nach ihm erwidert: ..Es liegt nichts
gegen ihn vor" — und sie beschimpfte ihn!...
Sie, die am Rande des Grabes stand, die bald
nicht mehr vermögen würde, einem Menschen
wohlzutun, tat noch einem ohnehin Hartgeprüf-
ten weh!

..Holub," sprach sie plötzlich, ..deiner Schwester
fehlt nichts. Trotzdem will ich zu deiner Beruh!-
gung und auch ein wenig zu der meinigen mor-
gen ins Kloster fahren. Denn — einen unange-
nehmen Eindruck machen mir deine eingebildeten
Befürchtungen doch, und ich möchte ihn bald los-
werden."

Pavels Gesicht strahlte vor Freude. ..Wenn
die Frau Baronin", sagte er, ..sich doch selbst

vom Aussehen Miladas überzeugen und bestirm
men wollte, daß besser acht auf sie gegeben
würde! Wenn die Frau Baronin ihr verbieten
ließe, sich weit über ihre Kräfte anzustrengen,
wie sie es tut, weil sie sich vorgenommen hat,
gar zu schwere Sünder loszubeten — das wäre
eine große Wohltat, und der liebe Herrgotts
würde es der Frau Baronin tausendfach ver-
gelten."

Sie lächelte und meinte: ..Da hätte der liebe

Herrgott viel zu tun, wenn er alle die Wechsel
einlösen sollte, die von unbefugten Schatzmeistern
auf ihn ausgestellt werden."

..Freilich, freilich", erwiderte Pavel gedanken-
los, hob seinen Hut vom Boden aus, sah sich im

Zimmer um und erkannte es als dasselbe, in dem

er nach dem Federnraube an dem bösen Pfau
seine erste Audienz im Schlosse gehabt hatte. Un-
willkürlich warf er einen Blick nach der dünnen

Schnur an der Decke und sah, daß sie noch im-
mer festhielt, und daß der vergoldete Kübel bis
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zur Stunde nicht herabgefallen war. Jede Einzel-
heit des damaligen Vorganges tauchte vor ihm
auf. Er erinnerte sich besonders deutlich der gro-
ßen Abneigung, die ihm die Frau Baronin ein-
geflößt hatte und die in solchem Gegensatz zu der

Hochachtung stand, von der er sich jetzt für sie

durchdrungen fühlte.
Was hatte sich denn verändert? Sie nicht,

sie war dieselbe geblieben, in seinen Augen nicht
einmal älter geworden, eine Greisin damals, eine

Greisin jetzt. Er war ein andrer, ein reicherer
Mensch, nicht mehr der stumpfe, für den es nichts
Verehrungswürdiges gibt, weil ihm der Sinn, es

Zu erkennen, fehlt. Er empfand das mit ziem-
licher Klarheit und hätte es gern an den Tag
gelegt, hätte sich aber auch gern empfohlen, nach-
dem sein Geschäft beendet, sein Gesuch angebracht
und auf das beste aufgenommen worden war.
Ohne Ahnung, daß es ihm zukomme, zu warten,
bis er entlassen werde, sprach er:

..Ich will Euer Gnaden nicht länger belästi-
gen, ich sag der Frau Baronin tausendmal ver-
gelt's Gott, und wenn Sie sterben, werde ich für
Sie beten."

..So, so?" Sie richtete sich empor. ..Wirst du
das wirklich tun und andächtig?"

..Sehr andächtig." '

..Pavel Holub", sprach die Baronin in freund-
lichem Tone, ..es freut mich, daß du für mich
beten willst. — Und jetzt sag mir: mein Feld, das,
an dessen Nand deine Hütte steht, hast du es

dir Wohl recht aufmerksam angesehen? — Wie
groß schätzest du's?"

..Es wird so seine fünfzehn Metzen haben, nicht

ganz drei Hektare," erwiderte Pavel ohne Zögern.

..Ein schlechtes Feld, was?"

„Fa, die Felder dort oben sind alle schlecht.

Wenn ich der Verwalter wär, würd ich dort oben

nie Weizen bauen."
..Sondern?"
..Hafer oder Korn, und Kirschbäume würd ich

setzen, viele, viele."

..So setze Kirschbäume," sagte die Baronin
ernst und rasch, ..das Feld ist dein."

..Mein — was ist mein?"

..Nun, das Feld, ich schenk es dir."

..Um Gottes willen — mir — das Feld
Ihm war, als ob alles ins Wanken geriete, der

Boden unter seinen Füßen, die Wände, das Ka-
napee und auf dem Kanapee die Frau Baronin.
Er streckte die Arme aus und griff nach einem
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©tüßpunft in bie fiùft „©àg große, bag fd)one,
bag gute ptb

„ijjaft bu nicf)t eben behauptet/ baß eg ein

fcgledjteg plb ift?"
„pr Ôie, abet nidjt für mid), fût mid) ift eg

ein guteg, 311 guteg... Um Ootteö toillen,"
toiebergolte et/ „fdjenfen ©ie eg mir im ©rnft,
bag ffetb?"

©ie 23aronin blinjeite. „©g tut mit leib, #0-
tub, bag id) bag ©efidjt, bad bu fegt madjft, nid)t
ved)t beutlid) fegen fann. ©ad SBlinbtoerben,
mein lieber ijjolub," fügte fie leidjt auffeuf3enb
gin3u, „berbirbt bem SDtenfdjen mandje peube.
— ©eg fegt unb fdjtcf mit ben 23ertoalter. 3d)
Will gleicg SInorbnungen treffen, bag bie ©djen-
fung redjtgfräftig gemadjt toerbe."

„ülecßtgfräftig ©uer ©naben fogat
redjtgfräftig ..i)3abel fannte fid) nidjt megt/
fein <£nt3Ücfen übertoanb feine <3d)ücf)terngeit,
er ftüt3te auf ben Sifdj 3U, fcgob ign 3ut ©eite,
ergriff bie pnbe ber ©utgfrau unb fügte fie,
unb alg fie igm mit aller üraft, bie fie aitf3U-
bringen bermodjte, bie pnbe entzog, fügte er
ben ©aum igreg üleibeg unb igre Ärmel unb igr
Umgängetud) unb ftögnte unb jaud)3te unb fonnte
nidjt fpredjen.

3gr tourbe, fo mutig fie toar, ein toenig bang
bor biefem entfeffelten ©türm, ©ie 3anfte ißabel
tüdjtig aug unb erflärte igm, alleg müffe ein
©nbe gaben, aud) ©anfbarfeitgbeseigungen, unb
toenn er ben Sertoalter nidjt augenblicflidj golen
gege, fei eg mit ber ©djenfung nicgtg.

©ag bradjte ign 3U fid). 3n ber nädjften
Minute toar er braugen im ifjofe. 93or bem 3tor
•ftanb bie btonbe ©laba, bag puglerfinb fdjnö-
ben Slngebenfeng. ©ie biente im ©cgtoffe feit
igtet 9fücffegr unb toar fegt bamit befcfjäftigt,
i'erfe Surteltauben 3U füttern, bie ficg'g nicgt ein-
fallen liegen, bem geranftür3enben ^ßabel aug3U-
toeidjen; er mugte ficg in adjt negmen, nidjt eine
bon ignen 3U vertreten, ©laba rief igm einen

guten Sttorgen 3U, unb er, gan3 bergeffenb, bag
eg feine fdjlimmfte einbin toar, bie 3U igm
fptad), ertoiberte:

„3d) gab' ein plb, bie pau SSaronin gat mir
ein plb gefdjenft,"

©ie pinbin tourbe rot big unter bie fjaartour-
Sein, „©ag ift aber fdjön", fagte fie, „bag freut
mid)." '

fjegt erft befann et ficg, mit toem et rebete,
unb eilte'toghe ©rüg gintoeg.

©0 gans anbreg unb SBiäjtigeg ign audj er-
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füllte, nebenbei mugte er bod) baran benfen, toie

gut bag Sîottoerben igr geftanben gatte, toeldj
ein btlbgübfcgeg SMbdjen fie toar, unb bag eg

nidjt tecgt fei born lieben fjerrgott, einer fo
fd)toai'3en ©eele ÎBognung an3Utoeifen in einer
fo golben pile. pber Unbefangene mugte ba-
burdj irregeleitet toerben. $um ©lürf toar 'pabet
fein Unbefangener, ign bermocgte ber ©d)ein nicgt
3U täufcgen. ©r fannte biefe ©laba, unb ob igre
Sippen ficg im ©predjen betoegten, ob fie, bon

lieblidjfter ©anftmut, umfd)toebt aufeinanber
rügten, er fonnte fie nidjt anfegen, ogne ber
©tunbe 3U gebenfen, in ber fie fid) geöffnet gat-
ten, um ign bem pgn unb ©pott preig3ugeben
mit ber graufamften page: „pgrft 311m fflater
ober 3ur IDlutter?" „93erscig allen" — gatten
SJtilaba unb igabredjt gefagt, unb er, toagrlidj,
er toollte eg tun; aber ber gemagnt toirb, 3U ber-
Seigen, toirb er nidjt audj gugleidj an bag ge-
magnt, toag er 3U bezeigen gat?

©ie ©rinnerung bilbete bie unübetbrüdbare
üluft 3toiftgen igm unb jenen, mit benen pie-
ben 3U fd)Iiegen feine liebften SJlenfdjen ign be-
fdjtooren.

©ie pau Saronin gielt SBort; bie ©djenfung
tourbe redjtgfräftig gemadjt, ißabel toar ein
©runbbefißer getootben. ©ag unergörte ©lürf,
bag igm bom Rimmel gefallen, trug allerbingg
nidjtg bei 3ur öerminberung feiner Unbeliebtheit.
ÜJliemanb gönnte eg igm; fogar SIrnoft gatte, alg
igm ißabel bie große üladjridjt gebradjt, ben
Sftunb ber3ogen unb gefragt: „2öie fommft bu
bagu?" Sludj ber prfter unb Änton äußerten im
erften 3Jloment megr Uberrafcgung alg Seil-
nagme. Söag ben 93ertoalter betraf, fo fpradj er
ber pau 93aronin gegenüber unbergoglen aug,
fie gäbe ficg bon igrer ©roßmut leiber ginreißen
laffen. ©ag ©efdjenf fei ein biet 3U namgafteg
unb müffe in ber ©orfbetoognerfdjaft Sfeib gegen
ben ©mpfänger erregen unb Sftißmut gegen bie

©penberin.
©ie pau 93aronin begnügte fid) bamit, biefe

Äußerungen ber Un3ufriebengeit igreg erften
Söürbenträgerg 3ur üenntnig 3U negmen; alg
jebod) ber Ifjerr Pfarrer bagfelbe Sieb anftimmte
unb bon eblen, aber gar 31t fpontanen ©ntfdjlüf-
fen ber pau 23aronin fprad), entgegnete fie: bie

©djenfung an ifSabel plub fei bie prngt eineg
bon igr augnagmgtoeife langgehegten ©ntfdjlüf-
feg unb burcgaug feine 3U großmütige, fonbern
bie genau entfpredjenbe ©penbe für einen bra-
ben, bom ©djidfal bigger bernadjläffigten S3ur-
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Stützpunkt in die Luft. „Das große, das schöne,
das gute Feld..

„Hast du nicht eben behauptet, daß es ein

schlechtes Feld ist?"
„Für Sie, aber nicht sür mich, für mich ist es

ein gutes, Zu gutes... Um Gottes willen,"
wiederholte er, „schenken Sie es mir im Ernst,
das Feld?"

Die Baronin blinzelte. „Es tut mir leid, Ho-
lub, daß ich das Gesicht, das du setzt machst, nicht
recht deutlich sehen kann. Das Blindwerden,
mein lieber Holub," fügte sie leicht aufseufzend
hinzu, „verdirbt dem Menschen manche Freude.
— Geh setzt und schick mir den Verwalter. Ich
will gleich Anordnungen treffen, daß die Schen-
kung rechtskräftig gemacht werde."

„Rechtskräftig Euer Gnaden sogar
rechtskräftig ..." Pavel kannte sich nicht mehr,
sein Entzücken überwand seine Schüchternheit,
er stürzte auf den Tisch zu, schob ihn zur Seite,
ergriff die Hände der Gutsfrau und küßte sie,
und als sie ihm mit aller Kraft, die sie aufzu-
bringen vermochte, die Hände entzog, küßte er
den Saum ihres Kleides und ihre Ärmel und ihr
Umhängetuch und stöhnte und jauchzte und konnte

nicht sprechen.

Ihr wurde, so mutig -sie war, ein wenig bang
vor diesem entfesselten Sturm. Sie zankte Pavel
tüchtig aus und erklärte ihm, alles müsse ein
Ende haben, auch Dankbarkeitsbezeigungen, und
wenn er den Verwalter nicht augenblicklich holen
gehe, sei es mit der Schenkung nichts.

Das brachte ihn zu sich. In der nächsten
> Minute war er draußen im Hofe. Vor dem Tor

-stand die blonde Slava, das Häuslerkind schnö-
den Angedenkens. Sie diente im Schlosse seit
ihrer Rückkehr und war jetzt damit beschäftigt,
kecke Turteltauben zu füttern, die sich's nicht ein-
fallen ließen, dem heranstürzenden Pavel auszu-
weichen) er mußte sich in acht nehmen, nicht eine

von ihnen zu zertreten. Slava rief ihm einen

guten Morgen zu, und er, ganz vergessend, daß
es seine schlimmste Feindin war, die Zu ihm
sprach) erwiderte:

„Ich hab' ein Feld, die Frau Baronin hat mir
ein Feld geschenkt,"

Die Feindin wurde rot bis unter die Haarwur-
Zeln. „Das ist aber schön", sagte sie, „das freut
Mich."

Jetzt erst besann er sich, mit wem er redete,
und eilte ohne Gruß hinweg.

So ganz andres und Wichtiges ihn auch er-
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füllte, nebenbei mußte er doch daran denken, wie
gut das Notwerden ihr gestanden hatte, welch
ein bildhübsches Mädchen sie war, und daß es

nicht recht sei vom lieben Herrgott, einer so

schwarzen Seele Wohnung anzuweisen in einer
so holden Fülle. Jeder Unbefangene mußte da-
durch irregeleitet werden. Zum Glück war Pavel
kein Unbefangener, ihn vermochte der Schein nicht
zu täuschen. Er kannte diese Slava, und ob ihre
Lippen sich im Sprechen bewegten, ob sie, von
lieblichster Sanftmut, umschwebt aufeinander
ruhten, er konnte sie nicht ansehen, ohne der
Stunde zu gedenken, in der sie sich geöffnet hat-
ten, um ihn dem Hohn und Spott preiszugeben
mit der grausamsten Frage: „Fahrst zum Vater
oder zur Mutter?" „Verzeih allen" — hatten
Milada und Habrecht gesagt, und er, wahrlich,
er wollte es tun) aber der gemahnt wird, zu ver-
zeihen, wird er nicht auch zugleich an das ge-
mahnt, was er zu verzeihen hat?

Die Erinnerung bildete die unüberbrückbare
Kluft zwischen ihm und jenen, mit denen Frie-
den zu schließen seine liebsten Menschen ihn be-
schworen.

Die Frau Baronin hielt Wort) die Schenkung
wurde rechtskräftig gemacht, Pavel war ein
Grundbesitzer geworden. Das unerhörte Glück,
das ihm vom Himmel gefallen, trug allerdings
nichts bei zur Verminderung seiner Unbeliebtheit.
Niemand gönnte es ihm) sogar Arnost hatte, als
ihm Pavel die große Nachricht gebracht, den
Mund verzogen und gefragt: „Wie kommst du
dazu?" Auch der Förster und Anton äußerten im
ersten Moment mehr Überraschung als Teil-
nähme. Was den Verwalter betraf, so sprach er
der Frau Baronin gegenüber unverhohlen aus,
sie habe sich von ihrer Großmut leider hinreißen
lassen. Das Geschenk sei ein viel zu namhaftes
und müsse in der Dorsbewohnerschaft Neid gegen
den Empfänger erregen und Mißmut gegen die

Spenderin.
Die Frau Baronin begnügte sich damit, diese

Äußerungen der Unzufriedenheit ihres ersten
Würdenträgers zur Kenntnis zu nehmen) als
jedoch der Herr Pfarrer dasselbe Lied anstimmte
und von edlen, aber gar zu spontanen Entschlüs-
sen der Frau Baronin sprach, entgegnete sie: die

Schenkung an Pavel Holub sei die Frucht eines
von ihr ausnahmsweise langgehegten Entschlüs-
ses und durchaus keine zu großmütige, sondern
die genau entsprechende Spende für einen bra-
ven, vom Schicksal bisher vernachlässigten Bur-
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Sie ©rat ut an tin.

fdfen, bet überbieg bet S3rubet bet mutmaßM)
3ufünftigen ©betin eineg itioftetg fei.

hierauf fcbtoieg bet geiftlidfe iQett.
Slug bem tieftet toar bie $rau 23atonin nadf

mehrtägigem Siufentbatt ganj bergnügt jutücf-
gefebrt, batte ifkbel tufen taffen, if)m 3af>ttofe

©tüfje bon feinet 6d)toeftet gebracht, ihn toegen
feinet ©orgen um fie betubtgt unb mit unenb-
iidfet Siebe unb mit unenbitcbem ©tot? bon if>t

©ernätbe bonlSoÇann £ufer.

et3äblt. ©te alte fftau tourbe fotmM) fcftoätme-
tifcf) in iijrer SSegeifterung übet bag „Jîinb". ©et
Sltigütige feibft batte ibt/ ber aiten müben ^ßit-
gerin/ bag iîinb gefanbt/ bamit eg ibt bie lebten
fiebengjabte erbelle unb ibt bie Pforten feineg
ifümmelg öffne.

„SJladfe bid) einer foidfen ©cf)toefter toürbig,"
fdjatfte fie ipabet ein, unb et fagtc bie beften
23otfäbe, nachliefern Sief, bag ihm bag benfbat
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Die Gratulantin.

schen, der überdies der Bruder der mutmaßlich
zukünftigen Oberin eines Klosters sei.

Hierauf schwieg der geistliche Herr.
Aus dem Kloster war die Frau Baronin nach

mehrtägigem Aufenthalt ganz vergnügt zurück-
gekehrt, hatte Pavel rufen lassen, ihm zahllose
Grüße von seiner Schwester gebracht, ihn wegen
seiner Sorgen um sie beruhigt und mit unend-
licher Liebe und mit unendlichem Stolz von ihr

Gemälde vonZJohann Hufer.

erzählt. Die alte Frau wurde förmlich schwärme-
risch in ihrer Begeisterung über das „Kind". Der
Allgütige selbst hatte ihr, der alten müden Pil-
gerin, das Kind gesandt, damit es ihr die letzten
Lebensjahre erhelle und ihr die Pforten seines
Himmels öffne.

„Mache dich einer solchen Schwester würdig,"
schärfte sie Pavel ein, und er faßte die besten

Vorsätze, nach diesem Ziel, das ihm das denkbar
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^ötj^ftc etfgien, 3u ftteben, tonnte abet ben ge-
Reimen greifet, ob et aug jemalg imftanbe fein
toerbe, eg 3U etretgen, nic^t logtoetben. ©od)

fämpfte er rebtig unb toünfgte getg, bag bie

fftau 23aronin unb bag feine ©gtoeftet nut nod)

©uteg bon igm 3U gören befämen. ©ne gtoge
Sîngftligfett um feinen Stuf begann fief) feinet su

bemägtigen. ©ie ©egnfucgt, gelobt 3U toerben,
bie ffreube an bet SInerfennung ertoagte in igm,
unb et agnte nidjt, bag fie ign fo fdjtnad) magte,
toie einft fein Stög gegen bie SOtonfdjen unb feine

getaugfotbernbe ©leiggültigfeit gegen igt Urteil
ign ftarf gemagt gatten.

„SBer tann mit toag nagfagen?" tourbe feine

ftegenbe Slebengart. ©in fgeelet 33titf, ein taugeg
SBott bermogten ben fonft gegen bie togeften
Sfugerungen bet SJtiggunft ©efeiten su beleibi-

gen; bet Ifteib, ben fein 33efigtum erregte unb bet

tgm in frügeren Sagen bie fjteube batan getoüt3t

gätte, betbatb fie igm fegt, ©ein ffelb toutbe

3um Släuber feinet Stuge unb feineg ©gtafeg,
ferne geliebte ©ual. (Sooft er eg.nag furset Sten-

nung toiebetfag, toat eg in irgenbeinet SBeife

gefgäbigt toorben, unb et bragte, um eg 3U bet-
teibigen, bie ©netgie nigt auf, mit bet et beteinft
feine Bieget betteibigt gatte. ©r toollte nigt, bag

bet ffrau 23aronin 3U Ogten tomme, et gäbe fig
toiebet aufg prügeln eingetaffen, unb übergaupt
follte fie nie etfagten, toie fegt bag ©efgenf, bag

fie igm gemagt gatte, igm miggönnt toutbe.

©inmat fanb er einen Seit beg magern, auf fei-
nem ffelbe ftegenben SBeiseng nog gtün abge-

mägt. 3n bet nägften Stotgt pagte et ben Übet-

tätetn auf, bie aug toirftig in ©eftalt einiger
mit ©igeln bewaffneter SBeibet unb Einher
toieberfamen. Ißabel begnügte fig bamit, ignen
bie ©igeln unb bie ©tagtüget absunegmen unb

trug biefe am nägften SJtorgen 3um 33ürger-

meifter. ©et seigte fig etfreut übet ißabelg ge-

fegmagigeg unb fgonenbeg iöotgegen, berfptag,
ben ©gaben ergeben 3U taffen unb bag ©iebg-
toolf 3ur Qagtung an3ugalten. ©tet SBogen fpä-
tet lagen bie ©igeln unb ©tagtüget abet nog
immer beim Ortgborfteger, Weit bie Sftittel, fie

eingulßfen, feglten. igabel erfugte enbtig felbft,
fie igten ©igentümetn sutüdgugeben, untet bet

23ebingung, bag bie Äeute 3U igm fämen, um

fig bei igm 3U bebanfen. ©g gefgag nur atlsu-

gern; bag War ein neuet, ein guter ©pag, fo

tooglfeil burg3ufglüpfen unb fig bann 3U beban-

fen beim „©emeinbefinb". Sitte, bie ben @get3

mitgemagt gatten, fanben ign fo luftig, bag fie

befgloffen, fig ign batb toiebet 3U gönnen.
©ie ©iebereien gotten nigt auf, unb ißabel

fugt fort, fig ignen gegenüber erftaunlig toegr-
log 3u 3eigen, toägrenb et anberfeitg eine auger-
otbentlige Satftaft entfaltete.

©r gätte fig berPielfältigen, an 3egn Dtten
3ugteig fein unb an jebem feinen SJtann ftel-
ten mögen, ©t tigolte einen Seit feineg f^etbeg
unb bereitete eg bot 3ut Slufnagme bet ^irfg-
büumgen; er gatf bem ©gmieb, too et tonnte;
bet ffwtfter berlieg fig beim Slntegen ber SBalb-
fulturen auf niemanben fo gern toie auf ign unb

meinte, bag Bwtfttoefen toäre igabelg eigentligeg
f^ag getoefen, toenn er fig igm bon îfugenb ouf
gâtte toibmen tonnen. „Unb toag für ein ©gmieb
toäre et getootben, toenn er ettoag gelernt gätte!"
fagte Slnton. „Slber ein ©emeinbetinb lägt man
nigtg lernen; bie ©tunblagen fegten, unb beim

Slnfang ansufangen ift eg jegt 3U fpät. ©t toirb

fig mit bem fglegten Bleib plagen big an fein
©nbe unb bog nigtg Slegteg geraugbtingen."

©iefe ^3topgeseiung betrübte ißabel — ign im
©tauben an fein Bleib 3U etfgüttern, betmogte
fie nigt. ©t beftellte ben alten Süitgil, bet fig
feinem ißftegefogn, toie et ign nannte, mit #aut
unb igaar gefgenft gatte unb tagelang neben

Äamut auf feiner ©gtoelle goefte, sum Igütet
feineg ©tunbbeftgeg, unb SÖitgil übetnagm bag

Stmt freubig, betmogte jebog nigt megt, eg 3U

betfegen. S3ot feinen Slugen boÏÏ3og ftg fftebel
um Prebet an ^abelg ©igentum. ©ie fflottoütfe,
bie SMrgil beggalb gören mugte, nagm et mit
einem betfgmigt-fgalfgaften Äägetn gin unb

fprag:
„@eg, ipabticeî, toag liegt bit an bem Ätem-

pet? ©u fannft ignen balb bie gan3e ©efgigte
gintoetfen, toirft batb gan3 anbre ©tunbftüde
gaben."

ißabel geriet in Born, bettoieg tgm folge
Sieben unb toenbete fig tafg ab, um ben ©in-
btud 3U berbergen, ben fie auf ign gerbotbtag-
ten.

©et Sitte tourbe immer aufgeräumter; fein

fgtoageg ßebengflämmgen fgten neu aufsu-
fladetn, inbeg bet ©ommet gintoelfte. ©in SBun-

bet, bag ign beglüefte, toat im 23egtiff, fig 3U

bollsiegen, ©t, ber gebteglige ©teig, füllte ben

jungen ftatfen ?peter überleben. £ja, bag toat bag

einsige, bag ign freute, er follte ben ißetet übet-
leben, ©et Slrst magte fein ©egeimnig bataug,
bag er ign aufgegeben gatte. Sltle Heute tougten
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höchste erschien, zu streben, konnte aber den ge-
Heimen Zweifel, ob er auch jemals imstande sein

werde, es zu erreichen, nicht loswerden. Doch

kämpfte er redlich und wünschte heiß, daß die

Frau Baronin und daß seine Schwester nur noch

Gutes von ihm Zu hören bekämen. Eine große

Ängstlichkeit um seinen Ruf begann sich seiner zu

bemächtigen. Die Sehnsucht, gelobt zu werden,
die Freude an der Anerkennung erwachte in ihm,
und er ahnte nicht, daß sie ihn so schwach machte,

wie einst sein Trotz gegen die Menschen und seine

herausfordernde Gleichgültigkeit gegen ihr Urteil
ihn stark gemacht hatten.

„Wer kann mir was nachsagen?" wurde seine

stehende Redensart. Ein scheeler Blick, ein rauhes
Wort vermochten den sonst gegen die rohesten

Äußerungen der Mißgunst Gefeiten zu beleidi-

gen? der Neid, den sein Besitztum erregte und der

ihm in früheren Tagen die Freude daran gewürzt
hätte, verdarb sie ihm jetzt. Sein Feld wurde

zum Räuber seiner Ruhe und seines Schlafes,
seine geliebte Qual. Sooft er es nach kurzer Tren-

nung wiedersah, war es in irgendeiner Weise

geschädigt worden, und er brachte, um es zu ver-
leidigen, die Energie nicht auf, mit der er dereinst

seine Ziegel verteidigt hatte. Er wollte nicht, daß

der Frau Baronin zu Ohren komme, er habe sich

wieder auss Prügeln eingelassen, und überhaupt
sollte sie nie erfahren, wie sehr das Geschenk, das

sie ihm gemacht hatte, ihm mißgönnt wurde.

Einmal fand er einen Teil des magern, auf sei-

nem Felde stehenden Weizens noch grün abge-

mäht. In der nächsten Nacht paßte er den Übel-

tätern auf, die auch wirklich in Gestalt einiger
mit Sicheln bewaffneter Weiber und Kinder
wiederkamen. Pavel begnügte sich damit, ihnen
die Sicheln und die Grastücher abzunehmen und

trug diese am nächsten Morgen zum Bürger-
meister. Der zeigte sich erfreut über Pavels ge-
setzmäßiges und schonendes Vorgehen, versprach,

den Schaden erheben zu lassen und das Diebs-
Volk zur Zahlung anzuhalten. Drei Wochen spä-

ter lagen die Sicheln und Grastücher aber noch

immer beim Ortsvorsteher, weil die Mittel, sie

einzulösen, fehlten. Pavel ersuchte endlich selbst,

sie ihren Eigentümern zurückzugeben, unter der

Bedingung, daß die Leute zu ihm kämen, um
sich bei ihm zu bedanken. Es geschah nur allzu-

gern? das war ein neuer, ein guter Spaß, so

wohlfeil durchzuschlüpfen und sich dann zu bedan-

ken beim „Gemeindekind". Alle, die den Scherz

mitgemacht hatten, fanden ihn so lustig, daß sie

beschlossen, sich ihn bald wieder zu gönnen.

Die Diebereien hörten nicht auf, und Pavel
fuhr fort, sich ihnen gegenüber erstaunlich wehr-
los zu zeigen, während er anderseits eine außer-
ordentliche Tatkraft entfaltete.

Er hätte sich vervielfältigen, an zehn Orten
zugleich sein und an jedem feinen Mann stel-
len mögen. Er rigolte einen Teil seines Feldes
und bereitete es vor zur Aufnahme der Kirsch-
bäumchen? er half dem Schmied, wo er konnte?

der Förster verließ sich beim Anlegen der Wald-
kulturen auf niemanden so gern wie auf ihn und

meinte, das Forstwesen wäre Pavels eigentliches
Fach gewesen, wenn er sich ihm von Jugend auf
hätte widmen können. „Und was für ein Schmied
wäre er geworden, wenn er etwas gelernt hätte!"
sagte Anton. „Aber ein Gemeindekind läßt man
nichts lernen? die Grundlagen fehlen, und beim

Anfang anzufangen ist es jetzt zu spät. Er wird
sich mit dem schlechten Feld plagen bis an sein

Ende und doch nichts Rechtes herausbringen."

Diese Prophezeiung betrübte Pavel — ihn im
Glauben an sein Feld zu erschüttern, vermochte

sie nicht. Er bestellte den alten Virgil, der sich

seinem Pflegesohn, wie er ihn nannte, mit Haut
und Haar geschenkt hatte und tagelang neben

Lamur auf seiner Schwelle hockte, zum Hüter
seines Grundbesitzes, und Virgil übernahm das

Amt freudig, vermochte jedoch nicht mehr, es Zu

versehen. Vor seinen Augen vollzog sich Frevel
um Frevel an Pavels Eigentum. Die Vorwürfe,
die Virgil deshalb hören mußte, nahm er mit
einem verschmitzt-schalkhaften Lächeln hin und

sprach:
„Geh, Pavlicek, was liegt dir an dem Krem-

pel? Du kannst ihnen bald die ganze Geschichte

hinwerfen, wirst bald ganz andre Grundstücke

haben."
Pavel geriet in Zorn, verwies ihm solche

Reden und wendete sich rasch ab, um den Ein-
druck zu verbergen, den sie auf ihn hervorbrach-
ten.

Der Alte wurde immer aufgeräumter? sein

schwaches Lebensflämmchen schien neu auszu-

flackern, indes der Sommer hinwelkte. Ein Wun-
der, das ihn beglückte, war im Begriff, sich zu

vollziehen. Er, der gebrechliche Greis, sollte den

jungen starken Peter überleben. Ja, das war das

einzige, das ihn freute, er sollte den Peter über-
leben. Der Arzt machte kein Geheimnis daraus,
daß er ihn aufgegeben hatte. Alle Leute wußten
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eg, nut Singfa tootlte eg nidjt glauben/ unb ber
Rranfe fetbft fagte: „3d) toerbe gefunb, fobalb
idj mid) auggebuftet ïjabe."

peter tämpfte tapfer mit bem Sobe; je näher
ber ißm tarn, befto mutiger toebrte er fid).

„Stüßt atteg nicfjtg/" Pertraute fein ©djtoieger-
Pater jebem, ber eg boren trollte/ an, „ber erfte
ffroft nimmt itjn bod) mit/ ber ^err ©ottor bot
eg mir gejagt" — unb Sirgit tonnte ben erften
ffroft faum ertparten.

©ineg frühen SJtorgeng, im Ottober, fcf>attte
ber Rtang beg gügengtödteing burd) bag ©orf.
Sin ein ffenfter ber ©rubenbütte tpurbe geflopft/
unb Samur fdjtug an. ißaPet fubr aug bem

©djtafe; bie Sür feiner ©tube toar geöffnet
toorben. Sirgit ftanb ba/ bag ©efidjt brennrot/
bie mit einem Stofentran3 umtounbenen Sänbe
auf ben ©tod geftüßt, unb fpradj:

„SBag fagft ba3u, tßaPiicef? ©ie 23ingfa ift
eine SBittib." (^octfeçung folgt.)

ÎBarum
SBarum bab' tdj nicht Raff, noch "Ruf),

fobalb ber fjimmet Blaut,
foBalb im SBalb ein Sögleirt fingt,
aug grünem STtoofe fdjaut
ber erften Jonblinggblümelein
bolbfeiig Rrtgefidht,
fobalb beg ßudbucbg erfter Schrei
aug Sßaibeggrünben Bridât

Unb litte ich nod) taufenbmal
biefelbe füjse Pein,
icf) möchte bodh oon biefer Rot
um nidjtg befreiet fein;
benn holbe SBunber fdjliefjen fidh

nor meinen Rügen auf,
oom erften milben Jrübrotfcbein
Big ju ber Sterne Cauf.

Stnna ßlinß=nttegert.

Pon Paffou fcté Pubapeft.
(Sine ©onaufafjrt bon Êrnft Êfdjmann. (Schlug.)

SB i e n. S e i m to ä r t g.

©ie dtüdfabrt Pon Subapeft auftoärtg mit
bem ©ampfer befdjerte ung nod) einmal bie

Silber/ bie ung fo große fjteube gemad)t batten,
©ie Seteudjtung batte getoedjfett, unb mancfjeg
erfdfien ung neu. ©g toar ja aud) nicht möglich,
beim erften Sorbeifabren aiieg 3U feben. ©0 bat-
ten toir ©etegenbeit, Süden aug3ufütien/ unb
toieber ©f3tergom 3U grüßen, todte fdjon lange.
Sim Sftorgen fab eg nüchterner aug atg im,
Stbenbfdjein, ber atteg Pergaubert hatte. SIber eg

blieb genug., baß ung bie 3toeite Segegnung Pon
Steuern entsüdte. SBir fuhren einen gansen Sag
unb in bie Stacht hinein, ©ann gingen toir 3U

Sett, unb atg toir am Sftorgen bie Stugen auf-
fdjtugen, hatten toir SBien erreicht.

©in Sag SBien! ©ag toar fosufagen ber ©ef-
fert unferer föftlidjen ffabrt. Unfere SBünfdje
ftrebten febr ftart augeinanber. gubem tannten
bie meiften bie Kapitale Öfterreidjg. ©0 toar eg

ein guter ©ebanfe ber Reifeteitung, einem jeben
freie ifjanb 3U taffen, toenigfteng big 3um SOtittag.

Och erinnerte mich ber tu^toeitigen Seit, ba idj
einmal toäbrenb 3toei SBod)en SBien unb Um-
gebung burdjftöberte. ©ie ©tabt eroberte mein

Sor'3 im ©türme, unb ebenfofebr ertoärmte idj

mich für ben frobmütigen ©dflag ber SBiener, bie

fo biet rebfetiger unb aufgefdjloffener finb atg
toir sugefnöpften ©dhtoeiser. ©a fönnte eg nidjt
gefcbeben, baß man in ber Saßn ober bei einem

©djoppen eine batbe ©tunbe fäße, ohne mit fei-
nem Stadjbar ober feiner Stadjbarin fjaibtung 3U

nehmen. Rur3erbanb ftedt man mitten in ber

fdjönften Unterhaltung, unb toenn man noch fo
nebenbei bemerît, man fomme aug ber ©chtoei3,
bat man Pottenbg getoonneneg ©piet.

©iefe altbertrauten Stätten toieber 3U feben,
ben ©tepbangbom, ben Ring, bag Surgtfjeater,
bie Oper unb bag fjfuf^gebäube, ein paar Stug-
tagen 3U betrachten, Südjer in ben Sudjtäben,
Silber unb funftgetoerbticfje Sachen, toar mein

unbeftimmter $lan, unb ich fdjtenberte Pergnügt
bie Straßen entlang.

3dj liebe eg, ©täbte fo 3U burdjpirfiben. ©enn
jebe ©de bringt ettoag Ungetoobnteg, unb unber-
hofft unb gan3 ungetoollt eUjafdjt man einen

toefentticßen Qipfet Pom ©eift unb ©baratter bte-
feg ©emeintoefeng. SJtan hott ben gemütlidjen
Sonfatt ber ©pradje unb mifdjt fidj unter bie

muntere ©djnr beg SanbPotfeg, bag in feinen
Siroter Sütt unb Äebetfjofen überall an3Utreffen

ift; ©täbter unb Sauer, fie rüden f)ier gern 3U-
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es, nur Vinska wollte es nicht glauben, und der
Kranke selbst sagte: „Ich werde gesund, sobald
ich mich ausgehustet habe."

Peter kämpfte tapfer mit dem Todes je näher
der ihm kam, desto mutiger wehrte er sich.

„Nützt alles nichts," vertraute sein Schwieger-
Vater jedem, der es hören wollte, an, „der erste

Frost nimmt ihn doch mit, der Herr Doktor hat
es mir gesagt" — und Virgil konnte den ersten
Frost kaum erwarten.

Eines frühen Morgens, im Oktober, schallte
der Klang des Zügenglöckleins durch das Dors.
An ein Fenster der Grubenhütte wurde geklopft,
und Lamur schlug an. Pavel fuhr aus dem

Schlafes die Tür seiner Stube war geöffnet
worden. Virgil stand da, das Gesicht brennrot,
die mit einem Rosenkranz umwundenen Hände
auf den Stock gestützt, und sprach:

„Was sagst dazu, Pavlicek? Die Vinska ist
eine Wittib." (Fortsetzung folgt.)

Warum?
Warum hab' ich nicht Rast, noch Ruh,
sobald der Himmel blaut,
sobald im Wald ein Vöglein singt,
aus grünem Moose schaut
der ersten Frühlingsblümelein
holdselig Angesicht,
sobald des Kuàctzs erster Ächrei
aus Waldesgründen bricht?

Und litte ich noch tausendmal
dieselbe süße Pein,
ich möchte doch von dieser Not
um nichts befreiet sein;
denn holde Wunder schließen sich

vor meinen Äugen aus,

vom ersten milden Frührotschein
bis zu der öterne Laus.

Anna Kling-Megert.

Von Passau bis Budapest.
Eine Donaufahrt von Ernst Eschmann. (Schluß.)

Wien. Heimwärts.
Die Rückfahrt von Budapest aufwärts mit

dem Dampfer bescherte uns noch einmal die

Bilder, die uns so große Freude gemacht hatten.
Die Beleuchtung hatte gewechselt, und manches
erschien uns neu. Es war ja auch nicht möglich,
beim ersten Vorbeifahren alles Zu sehen. So hat-
ten wir Gelegenheit, Lücken auszufüllen, und
wieder Esztergom zu grüßen, lockte schon lange.
Am Morgen sah es nüchterner aus als iriP
Abendschein, der alles verzaubert hatte. Aber es

blieb genug, daß uns die zweite Begegnung von
Neuem entzückte. Wir fuhren einen ganzen Tag
und in die Nacht hinein. Dann gingen wir zu
Bett, und als wir am Morgen die Augen auf-
schlugen, hatten wir Wien erreicht.

Ein Tag Wien! Das war sozusagen der Des-
sert unserer köstlichen Fahrt. Unsere Wünsche
strebten sehr stark auseinander. Zudem kannten
die meisten die Kapitale Österreichs. So war es

ein guter Gedanke der Reiseleitung, einem jeden
freie Hand zu lassen, wenigstens bis zum Mittag.

Ich erinnerte mich der kurzweiligen Zeit, da ich

einmal während zwei Wochen Wien und Um-
gebung durchstöberte. Die Stadt eroberte mein

Herz im Sturme, und ebensosehr erwärmte ich

mich für den srohmütigen Schlag der Wiener, die

so viel redseliger und aufgeschlossener sind als
wir zugeknöpften Schweizer. Da könnte es nicht
geschehen, daß man in der Bahn oder bei einem

Schoppen eine halbe Stunde säße, ohne mit sei-
nem Nachbar oder seiner Nachbarin Fühlung zu
nehmen. Kurzerhand steckt man mitten in der

schönsten Unterhaltung, und wenn man noch so

nebenbei bemerkt, man komme aus der Schweiz,
hat man vollends gewonnenes Spiel.

Diese altvertrauten Stätten wieder zu sehen,
den Stephansdom, den Ring, das Burgtheater,
die Oper und das Fustizgebäude, ein paar Aus-
lagen zu betrachten, Bücher in den Buchläden,
Bilder und kunstgewerbliche Sachen, war mein

unbestimmter Plan, und ich schlenderte vergnügt
die Straßen entlang.

Ich liebe es, Städte so zu durchpirschen. Denn
jede Ecke bringt etwas Ungewohntes, und unver-
hofft und ganz ungewollt erhascht man einen

wesentlichen Zipfel vom Geist und Charakter die-
ses Gemeinwesens. Man hört den gemütlichen
Tonfall der Sprache und mischt sich unter die

muntere Schar des Landvolkes, das in seinen
Tiroler Hütl und Lederhosen überall anzutreffen
ist; Städter und Bauer, sie rücken hier gern zu-
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